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Das Verhalten, trotz Krankheit am Arbeitsplatz zu erscheinen, wird im Allgemeinen als 

Präsentismus bezeichnet (Aronsson et al., 2000). Ein ähnliches Phänomen lässt sich auch im 

Sportkontext beobachten. „Playing hurt“ beschreibt dabei das Spielen bzw. das Teilnehmen an 

sportlichen Aktivitäten unter Schmerzen. Roderick et al. (2000) sprechen dabei auch von einer Playing 

hurt Kultur. Diese zeichnet sich durch die Überzeugung der Sportler*innen aus, dass das Spielen unter 

Schmerzen besonderes Engagement und Einsatz signalisiert. Verletzungen und Schmerzen gehören 

also dazu und müssen akzeptiert und ertragen werden (Roderick et al., 2000). 

Im Leistungssport gibt es bereits einige Belege für die weite Verbreitung dieses Phänomens. 

So fanden Thiel et al. (2011) heraus, dass fast die Hälfte der Nachwuchsleistungssportler*innen in 

Deutschland bereit sind, trotz Schmerzen an Wettkämpfen teilzunehmen. Neben den direkten, 

kurzfristigen (Lackner & Sonnabend, 2023) und langfristigen (Waddington, 2000) negativen Folgen, die 

dieses Verhalten verursacht, kommt zusätzlich die weit verbreitete Einnahme von Schmerzmittel hinzu 

(Murphy & Waddington, 2007; Thiel et al., 2010).  

In ihrem Modell versuchen Mayer und Thiel (2018) mögliche Einflussfaktoren des Playing hurt 

Phänomens zusammenzufassen. Dabei orientieren sie sich am Dynamischen Modell zur 



Entscheidungsfindung bei Präsentismus und Absentismus von Johns (2010). Nach diesem Modell kann 

Präsentismus als dynamisches soziales Geschehen betrachtet werden, das sich aus dem 

Zusammenspiel zwischen der sozialen Struktur einer Organisation, persönlichen Faktoren und den 

Merkmalen des aktuellen Gesundheitsereignisses ergibt. Darauf aufbauend gehen Mayer und Thiel 

(2018) davon aus, dass die Bereitschaft verletzt an Wettkämpfen teilzunehmen (willingness to play 

hurt), in erster Linie durch Sozialisationsprozesse im Arbeitskontext des Leistungssports vermittelt 

und durch soziale Erwartungen innerhalb von Spitzensportorganisationen geprägt wird. 

Gerade einmal 13,7% der Vereine in Deutschland waren 2007/08 so genannte 

„Leistungssportvereine“. In absoluten Zahlen bedeutet das, dass von den rund 90.000 Turn- und 

Sportvereinen nur knapp 12.400 mindestens einen Kaderathleten beheimaten (Breuer & Wicker, 2008). 

Trotz alledem erfuhr das Phänomen des Playing hurt im Breitensport deutlich weniger Aufmerksamkeit 

als im Leistungssport. Eine der wenigen Untersuchungen zu dieser Thematik stammt von Liston et al. 

(2006). Sie fanden in Ihrer Studie mit Nicht-Elite Rugby Spielern heraus, dass sich diese in Bezug auf 

die Reaktion und den Umgang mit Schmerzen und Verletzungen nicht bedeutend von Elite- und 

Profisportlern aus anderen Sportarten unterscheiden. Auch der Schmerzmittelmissbrauch scheint im 

Breitensport eine verbreitete Problematik. So zeigte eine investigative Umfrage des Magazins 

CORRECTIV (Sachse & Steinberg, 2020), dass 80% der über 1.100 befragten Fußballer schon einmal 

Schmerzmittel für ein Spiel oder das Training eingenommen haben. Dabei spielten 96% der Befragten 

auf Amateurniveau und fallen damit in den Bereich des Breitensports. Die Teilnahme an Wettkämpfen 

unter Schmerzen oder mit Verletzungen (Playing hurt) scheint also nicht nur im Leistungssport 

verbreitet zu sein.  



In der vorliegenden Masterarbeit wird versucht, mögliche Einflussfaktoren und Prädiktoren des 

Phänomens „willingness to play hurt“ im Breitensport zu eruieren. Zusätzlich soll die Frage geklärt 

werden, ob sich die Bereitschaft, unter Schmerzen Sport zu treiben, zwischen Breiten- und 

Leistungssportlern, die regelmäßig am Wettkampfbetrieb teilnehmen, unterscheidet. Hierzu werden 

Breiten- und Leistungssportler aus verschiedensten Sportarten befragt.  
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